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vermieden. Plaftifche Ge- Fig. 327-

genftände werden von

oben herab nicht fo Hark

befchattet‚ wie bei Heil

einfallendem Scheitellicht.

Allerdings iteht all diefen

Vortheilen auch ein Nach—

theil gegenüber. Man er—

hält nämlich unter der

feitlichen Lichtöffnung eine

minder gut — nur durch

fleiles Streiflicht und zu-

rückgef‘crahltes Licht —

beleuchtete Wand. Aber

diefer Uebelftand kann

wenig fühlbar gemacht

werden, wenn diefe un-

günftigere Wand für min-

derwerthige Sammlungs—
gegenftände‚ für erläu- . <E*
ternde Abbildungen u. [. w.
ausgenutzt wird. . , „

DiefeArt von Beleuchtung Schnitt eines Saales mit einfeitigem Hochlicht
ift in der neueingerichteten Samm— im Alber-
lung der Abgüffe im Albertinum zu

Dresden durchgeführt. Fig. 327303) zeigt den Querfchnitt eines der 10,80 m breiten Säle des nordwefb

lichen Flügels, auf deren ganze Länge lich das einfeitige, in die Deckengewölbe einfchneidende Hochlicht

erfireckt; hiermit ift eine ganz vorzügliche Wirkung erzielt werden. Gleiches gilt für die Mittelfäle

des in Fig. 328 303) dargeftellten Flügels defl'elben Gebäudes. Die Nebenräume werden theils durch

Seiten-, theils durch Deckenlicht erhellt.
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d) Künftliche Beleuchtung.

In Mufeen iit künftliche Beleuchtung bislang nur vereinzelt eingeführt worden,

und zwar hauptfächlich in folchen Sammlungen, die denjenigen Claffen der Be-

völkerung, welche den Tag über bef’cändig in Arbeit verbringen müffen, Abends
geöffnet fein follen.

Zu diefem Zwecke if’c fchon in den fünfziger Jahren im South—Kenfingtom
Mufeum zu London, bald nach deffen Entftehung, Gasbeleuchtung eingerichtet

worden, und zwar nicht allein in den glasbedeckten Höfen der Sammlungen aus

den einzelnen Kunftperioden (art-coun‘s), fondern auch in den dortigen Gemälde-

Galerien. . '
Fig. 329 verdeutlicht diefe allerdings ziemlich urfprüngliche Beleuchtungseinrichtung. Sie befteht

aus zwei Reihen von Gasflammen, die über der Bilderzone in der Mitte des Saales auf die ganze Länge

defi'elben angebracht find. Die Verbrennungsgafe entweichen durch die Oeffnungen des Deckenlichtes.

Eine derartige Anlage erfcheint für die Zwecke eines Mufeums nach unferen

heutigen Anfchauungen nur als ein Nothbehelf , insbefondere für Gemälde-Galerien,

303) Nach den Plänen des Geheimen Oberbauraths und Oberlandbaumeifters a.. D. Herrn Canzlvr zu Dresden. (Vergl.

die Befchreibung und die Abbildungen des Albertinums unter f.)
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Fig. 328.
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Schnitt durch die Räume des füdlichen Flügels

tinum zu Dresden 303).

11150 n. Gr.

weil hier die Einheitlichkeit der Beleuchtung eine Grundbedingung für die ruhige

Betrachtung der Bilder if’c. Man mufs alfo darauf bedacht fein, die Beleuchtung

derart zu vertheilen und anzuordnen, dafs

das Licht möglichft zerf’creut und gleich-

artig werde. Eine weitere Bedingung if’t.

die, dafs die Luft der Räume durch die

Beleuchtung wenig erhitzt und nicht ver-

unreinigt werde.
/////////// Hierzu geeignete Beleuchtungskörper

Fig. 329.
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// / hat die Entwickelung der Gasinduf’crie

_ 2 mit den fog. Regenerativ-Brennern von

Siemens u. A. gefchaffen, die aus derfelben

/ Menge Leuchtgas weit mehr Licht wie

; früher, dennoch aber weit weniger Wärme

/ € entwickeln und die ‚Ableitung der Ver—
/ brennungsgafe aus dem beleuchteten Raume

.. .s‚1z . . / ermöglichen.
In viel höherem Mafse noch erfüllt es;

jene Anforderung das elektrifche Licht, das 5323322;
/' , / nur einen Bruchtheil der ‚durch Gasbeleuch-

Beleuchtungsanlage in den Gemäldefälen des tung entWiCkelten Wärme und keinerlei

South-Kenfington-Mufeums zu London. Verbrennungsproducte erzeugt. Aber auch
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das elektrifche Licht, gleich wie jede Art künftlicher Beleuchtung, unterfcheidet
fich von der Tagesbeleuchtung hauptfächlich dadurch, dafs erf’cere nur unmittelbare

(directe) Lichtftrahlen, letztere dagegen zerftreutes (diffufes) Licht liefert. Man hat

daher in neuerer Zeit verfucht, die künftliche Beleuchtung der natürlichen mit Tages—

licht dadurch ähnlicher zu machen, dafs man das unmittelbare Licht der Lampen

mittels der unter denfelben angebrachten Reflectoren in zerf’treutes Licht verwandelte,

indem man es zwang, zuvor an die Decke des Raumes und von da er1't indie

unteren Theile deffelben auszuf’crahlen. Das in folcher Weife erzielte indirecte Licht

bedarf noch weiterer Verbefferung und Verwerthung. Aber fchon jetzt ]affen die

darüber angeftellten Unterfuchungen 304) erkennen, dafs die indirecte Beleuchtung,

fo fern fie eine genügende Helligkeit gewährleiftet, der directen Beleuchtung über-
legen ift:

er.) durch Verhinderung von Blendungserfcheinungen,

@) durch gleichmäfsigere Vertheilung des Lichtes im Raume,
7) durch Verhütung ftörender Schatten und

8) durch Verhütung läftiger Wärmeausftrahlung.

Allerdings bedingt die indirecte Beleuchtung im Vergleich zur directen Be-

leuchtung einen Verluft an Helligkeit, der im günftigften bis jetzt beobachteten

Falle ein Drittel der Lichtmenge beträgt. Ein entfprechender Ueberfchufs derfelben

mufs daher überall da befchafft werden, wo es auf ganz deutliches Sehen ankommt.

Auch kann durch helle Bemalung der Decke und Wände fehr viel zur Erzielung

gröfserer Helligkeit gethan werden.

Diefe neueren Fortfchritte der Beleuchtungstechnik find für die künftliche Er-

hellung von Sammlungsräumen und vor Allem von Gemälde-Galerien von wefent-

licher Bedeutung. Zu diefem Zwecke erfcheint das elektrifche Bogenlicht mit Ver-

wendung der E_l/Zer’fchen Blend—Scheinwerfer als diejenige Beleuchtungsart, die fich

bis jetzt am beiten erprobt hat. Diefe Scheinwerfer find durch facherförmig an-

geordnete matte Glastafeln, bezw. Glasringe gebildet, welche der jeweiligen Zweck-

beftimmung entfprechend verfchiedenartig geformt find 305). Die'einzelnen Scheiben,

deren matte Fläche der Lichtquelle zugekehrt ift, haben eine folche Stellung, dafs

die Strahlen niemals fenkrecht auffallen, fondern immer nur in fchiefer Richtung

theils gebrochen durchgehen, theils feitlich abgelenkt und nach Erfordernifs ein
zweites Mal zurückgef’crahlt zur Geltung kommen.

Auf der Elektrotechnifchen Ausftellung zu Frankfurt a. M. 1891 war diefes
Beleuchtungsfyftern in zwei Räumen der Kunftausi’cellung eingerichtet, und zwar in

folcher Weife, dafs das Licht indirect auf die Bildfläche auffiel und die Lichtquelle

dem Befchauer durch einen über den ganzen Mittelraum des Saales ausgefpannten

Zeltblender aus undurchfichtigem Stoffe verborgen blieb.

Die Einrichtung des gröfseren Saales if’c in Fig. 330 u. 331, die des kleineren

Saales in Fig. 332 u. 333 abgebildet3os).
Im kleinen Saale waren conifche Lamellen-Reflectoren benutzt und in lothrechter Axenftellung auf-

gehängt. Die hinter denfelben in fchräger Richtung angebrachten Sammelreflectoren dienten zur voll—

ftändigen Lichtzeritreuung auf die mit Bildern behängten Wandflächen. Die zur Verwendung gekommenen

Bogenlampen waren folche mit conflantem Brennpunkt, damit die Strahlenwege conftant bleiben.

304) Siehe: RENK, F. Ueber die künftliche Beleuchtung von Hörfälen. Halle 1892. S. 23 — fo wie: MENNING, P.

Ueber indirecte Beleuchtung. Gefundheits-Ing. 1892, S. 273, 313.

305) Näheres und Abbildungen in : Journal f. Cash. u. Wulf. 1891, S. 269 bis 27; — fo wie in: Deutfche Bauz. 1891, S. 117.

306) Nach den von Herrn G. EZ/Zer zu Berlin freundlichfi: zur Verfügung gefüllten Zeichnungen.
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Fig. 330.

Aufrifs.

 
 

 

Fig. 331.

Grundrifs.

     
Beleuchtungsanlage eines Gemäldefaales auf der Internationalen

Elektrotechnifchen Ausf’cellung zu Frankfurt a. M. 1891 30.6).
1}75 n. Gr.
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Bei der anderen Ausführung im gröfseren Saale kamen Scheinwerfer in Form von vierfeitigen

Pyramiden, die mit zur Bafis parallelen, ftaffelförrnig über einander angebrachten Lamellen verfehen und

in fchräger Axenitellung angeordnet waren, zur Verwendung.

Die mittels diefer Einrichtungen erzielte Beleuchtung war im kleineren Saale nicht vollkommen

befriedigend"‘“)‚ liefs dagegen im größeren Saale kaum etwas zu wünfchen übrig. Die Erhellung des

 

 

 

 

Fig. 332.

Aufrifs.

 

 

 

  
Fig- 333.

Grundrifs.

  

  
 

 

Beleuchtungsanlage eines Gemäldefaales auf der Internationalen Elektrotechnifchen

Ausftellung zu Frankfurt a. M. 1891 306).
1/75 n. Gr. “

letzteren war eine [ehr gleichmäßige und machte den Eindruck des abgeblendeten, von einem Decken-

feniter ausgeftrahlten Tageslichtes. Spiegelung der Lichtfirahlen war nicht bemerklich, aufser wenn man

aus der Zeltblende hervortrat und floh den Bildern fehr näherte. Zwei in den Ecken des Saales auf-

geflellte Marmorbüi‘ten kamen weniger gut zur Wirkung, als dies bei einer einheitlichen Lichtquelle der

Fall ift.

307) Urfache hiervon fall nach der Erklärung des Herrn El/ier die zum Theil ungenügende Spannung, mit welcher die

Lampen im kleinen Bilderi'aale brennen mul'l'ten, gewefen fein. Bei den Beleuchtungsproben mit ausreichender Spannung feier)

die Ergebniffe für beide Säle gleich günftig gewefen. (Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1891, S. 372.)
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Im dritten, 28,0 m langen, nur 3,5 m breiten und etwa 3,8 m hohen Flur der

Frankfurter Kunf’tausf’tellung, in dem naturgemäfs die Anwendung des Bogenlichtes

ausgefchloffen war, hatte man die Erhellung mittels Glühlicht zu bewirken gefucht.

Die Glühlampen waren foffitenartig in langer doppelter Reihe, in Entfernungen von etwa 35 cm

von einander, unter der Decke angebracht und oben mit viertelkreisförrnigen Scheinwerfern, unten mit

wagrechten Stoffblenden verfehen. Die erzielte Beleuchtung war zwar hell, aber weit weniger vortheilhaft

für die Betrachtung der Bilder, als in den beiden erfien Sälen, da die Glühlampen ftark gelbe Färbung

verurfachen und an manchen Stellen Spiegelung der Lichtitrahlen wahrnehmbar war.

Bei den genannten Beifpielen konnte auf die Erhellung der Räume mit Tages-

licht ganz verzichtet und nur die kiinitliche Beleuchtung durchgeführt werden. Aber

in Mufeen, Ausitellungsgebäuden u. dergl. handelt es fich darum, die natürliche

Tagesbeleuchtung mit der künltlichen, in fo weit die Verwendung derfelben am

Platze if’c, in zweckentfprechender Weife zu vereinigen. Auch diefe Aufgabe hat

bereits eine befriedigende Löfung gefunden, und zwar im Berliner Rathhaufe.
Das obere Treppenhaus diefes Gebäudes, deffen Wände mit Gemälden in Cafe'i'nfarben gefchmückt

find, empfängt fein Licht am Tage durch ein matt verglastes Deckenlicht und Abends durch fechs über

dernfelben angebrachte Bogenlampen mit El/ier’fchen Blend-Scheinwerfern. Diefelben find fo conltruirt‚

dafs die über denfelben befindlichen Sammelreflectoren am Tage hoch geklappt werden können, damit

das Tageslicht ungehindert durch das Deckenfenfter in den Raum eindringen kann. Derfelbe hat 18,0 m

Länge, 10,3 m Breite und bis zum Treppenabfatz 12,5m Höhe. Nach dem vom Berliner Magiltrat aus-

geftellten Zeugnifs ift die Lichtvertheilung im Raume auf den Wandflächen und auf dem mattirten Scheiben

des Deckenfenfters eine fehr gleichmäßige und vollkommen befriedigende.

Nach den vorhergegangenen Darlegungen der in den Gemälde-Galerien zu

treffenden Vorkehrungen für künftliche Beleuchtung braucht diejenige von anderen

Sammlungen für Zwecke von Kunf’c und Wiffenfchaft nicht weiter in Betracht ge-

zogen zu werden, da die Schwierigkeiten ihrer Erhellung, fei es mittels Gaslicht

oder mittels elektrifchen Lichtes, geringer find, als in Bilderräumen.
In den öitlichen und wef’dichen Galerien des Brz'lz'fßz Mufezmz zu London if’c

die elektrifche Beleuchtung feit Februar 1890 im Betrieb. Unzweifelhaft wird die

künftliche Beleuchtung der Mufeen, nachdem nun damit der Anfang gemacht if’c,

mehr und mehr zur Verwendung und zur Vervollkommnung gebracht werden.

e) Einrichtung.

1) Gemälde—Galerien.

Die baulichen Einzelheiten der Dach- und Deckenfenfter vom Gemäldefälen

unterfcheiden fich von den meif’cen anderen Confiructionen ähnlicher Art durch die

getroffenen Vorkehrungen, welche einen möglichfit unbehinderten und ungefchwächten

Einfall der Lichtftrahlen auf die Bilderwände bezwecken follen. Zu diefem Behuf

pflegt man die Dachfenfler aus thunlichf’c grofsen Glastafeln und ohne Verkittung

herzuftellen. Längs- und Querfproffen werden nur fo weit als unbedingt nöthig ver—

wendet. Die Glasfcheiben liegen fowohl auf den Sproffen, wie an den Traufen und

Firftkanten vollfiändig frei, find daher von den Veränderungen, welche die tragenden

Eifentheile in Folge von Temperaturwechfel erleiden, unabhängig und dem Bruche

nicht ausgefetzt. Auch bleiben die Scheiben, wenn unter Traufe und Firf‘r ein

offener Zwifchenraum von einigen Millimetern vorhanden if‘c, jederzeit rein von

Befchlag und Frof’cblumen, weil an der Ober- und Unterfläche der Verglafung Ptetige

Zugluft herrfcht, alfo derfelbe Wärmegrad hervorgebracht wird.

Zur Eindeckung wird glattes oder geripptes Rohglas verwendet. Die mit

234.

Glasdächer.


